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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 44 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 30. Oktober 1937

Gottesacker
(Sunt ïotenfonntag.)

liefe gurcben bat bie Seit ge3ogen 3mifc|en ihnen gehen fcbmale Sfabe
3n tes herrgotts meitem Slcferlanb, Sem ©ebenfen nach on Suft und harm.
2Bo fo marteler, oon ber SBeit betrogen, ©ines himmets Obern, feine ©nabe
ffteieben Sohn bes füllen griebens fanb. -Stachen bange heraen ftarf unb ntarm.

(Schlichte Kreuae reiben fieb an Steine, Sunfle gurcben bat ber Sob gesogen,
Son bes Silbners Steifterbanb gefcbmücft. 2tber in bem gelb, bem Siebt bereit,
Urnen bergen fiel im grünen haine, Sus ber Slumen Suft, bem grünen Sßogen
Sllem Särm unb allem Seid entrüeft. Keimt bes Sterbens Saat sur ©migfeit.

©ruft Dfer.

Heinrichs Romfahrt
ROMAN von ]. C. HEER

„©in ©aft aus Beutfcbtanb", erhärte ber Sinbaco mit einb
ger 2Bic|tigfeit, „ein febr gebildeter Sötann, ber bas Unglütf
batte, in unfern Sergen ben Suff au oerftaueben."

©r unb Sefta brachen batb nacb bem See auf unb nahmen
bas Stittageffen im SDturmeltierranaen mit, um ungeftört blei=
ben au fönnen.

2lls heinrieb mit Soia allein mar, er3äblte fie: „Oboarbo
Sefta ift, menn febon doppelt fo alt mie ich, non ber SOtutterfeite
ber au mir ©efebmifterfinb. ©r bat feinen SBeg gemacht. 211s

Stemarb auf einem Schiff bat er faft alle ©rbteile gefeben, fieb
bas Sermögen erfpart, um ein Heines, aber non ben gremben
niel befuebtes hotel in ©enua au ermerben; bort bat er toieber
fo niel nerbient, um, roenn es fomeit fommt, bas hotel am See
ohne frembe hüfe bauen au tonnen. So finb unfere Seffiner.
So lange fie jung finb, ift ihnen fein Sienft in ber grembe au
bart, um bort ein Stücf Srot au oerbienen. SBenn aber einmal
bie 23ieraig tommen, bann beim! 2Iuch Oboarbo, bem es bei
feinem fReicbtum in ©enua toobl genug fein tonnte, ©r bat
feinen ©runb, bas hotel am See au bauen, als baff er fein
lefetes Selb in ber heimat oerbienen mill. Unb bie aärtlicbe
ßiebe aum angeftammten Soben ift mobl ber febönfte ©barah
teraug an unferm Sott. Saneben bat es grobe gebler, boeb mo=
3U barüber fpreeben? — Sie fennen fie ja oon ©arlo. — -Rein,
reden mir nicht oon ihm."

Sie nahm heinriebs hanb.
„SBas ich 3bnen eigentlich fagen mollte, bas mar mein

Bant für bie grobe greube, bie Sie meinem Sater bureb 3br

V
©efpräcb bereitet haben. 3bn mit einem Künftler 3« Dergleichen,
bas mar ein Sonnenftrabl in fein hera, in bas fonft menig
greube fällt. SBenn er nur anregenbe greunbe befäfee; aber faft
alle finb babin, ober feit ber 3ngenbaeit als Kleinbauern fo

oerfnorrt, bah er feinen ©efallen mehr an ihrer Unterhaltung
finbet. Sesmegen fifet er oiel au oiet babeim, überbenft feinen
Kummer megen ©arlo unb bat 3U menig Semegung, ber grobe,
febmere SJtann, dafür allerlei flehte Seiden, bie ihm niemand
anfielt. Ser 2lrat in Slirolo, ber bann und mann bei uns oor=

fpriebt, bat i|m eindringlich ins ©emiffen geredet, er müffe fiel
durch Arbeit jung erhalten; fonft laufe er ©efabr, bab ihn ein

Scblaganfall dahinraffe. Sab er nach Sellinaona auf den SJtarft

ging, habe ic| erroirft. Und beute mub er doch mit Oboarbo au

Serge fteigen, das ift gut. grüber bat er das heu in ber hürbe,
in ber Sie fcbliefen, immer felber ins Sorf heruntergetragen;
biefes 3a|r müffen es Sefa und ich tun, meil er über febroere

Seine flagt. So habe ich auch um ben Sater fülle Sorgen."

Sie fann tief unb febmer. Stöfeücb aber bob fie ben Kopf.
,,©s gebt gegen elf", oerfebte fie, „und Sie haben ©arlo einen
Sefucb oerfproeben. 3c| fürchte 3toar, Sie geben nicht gern bin,
nachdem er 3bnen geftern fo bäbtich begegnet ift; aber ermeifen
Sie ihm mir anliebe die ©Ire. Soll ich 3bnen noch einmal ben

2öeg aeigen?" —

Stein, heinrieb getraute fiel biefen felber au finden, unb er

traf ©rimelli, ber i|n ermartete, unter bem Sorbogen des hau=
fes, mit bem Sluseinanberminben oon Stefeen befebäftigt.

Lin ölan inr LeimurlicLe àr nnâ Knnsr
t>sr. 44 - 27. Verlag: Lerriep ^VocUe, Lern zo. O^roder 19Z7

(-onesaclcer
(Zum Totensonntag.)

Tiefe Furchen hat die Zeit gezogen Zwischen ihnen gehen schmale Pfade
In des Herrgotts weitem Ackerland, Dem Gedenken nach an Lust und Harm.
Wo so mancher, von der Welt betrogen, Eines Himmels Odem, seine Gnade
Reichen Lohn des stillen Friedens fand. Machen bange Herzen stark und warm.

Schlichte Kreuze reihen sich an Steine, Dunkle Furchen hat der Tod gezogen,
Von des Bildners Meisterhand geschmückt. Aber in dem Feld, dem Licht bereit,
Urnen bergen sich im grünen Haine, Aus der Blumen Duft, dem grünen Wogen
Allem Lärm und allem Leid entrückt. Keimt des Sterbens Saat zur Ewigkeit.

Ernst Oser.

von s. S. bckULU

„Ein Gast aus Deutschland", erklärte der Sindaco mit eini-
ger Wichtigkeit, „ein sehr gebildeter Mann, der das Unglück
hatte, in unsern Bergen den Fuß zu verstauchen."

Er und Testa brachen bald nach dem See auf und nahmen
das Mittagessen im Murmeltierranzen mit, um ungestört blei-
den zu können.

Als Heinrich mit Doia allein war, erzählte sie: „Odoardo
Testa ist, wenn schon doppelt so alt wie ich, von der Mutterseite
her zu mir Geschwisterkind. Er hat seinen Weg gemacht. Als
Steward auf einem Schiff hat er fast alle Erdteile gesehen, sich

das Vermögen erspart, um ein kleines, aber von den Fremden
viel besuchtes Hotel in Genua zu erwerben; dort hat er wieder
so viel verdient, um, wenn es soweit kommt, das Hotel am See
ohne fremde Hilfe bauen zu können. So sind unsere Tessiner.
So lange sie jung sind, ist ihnen kein Dienst in der Fremde zu
hart, um dort ein Stück Brot zu verdienen. Wenn aber einmal
die Vierzig kommen, dann heim! Auch Odoardo, dem es bei
seinem Reichtum in Genua wohl genug sein könnte. Er hat
keinen Grund, das Hotel am See zu bauen, als daß er sein
letztes Geld in der Heimat verdienen will. Und die zärtliche
Liebe zum angestammten Boden ist wohl der schönste Charak-
terzug an unserm Volk. Daneben hat es große Fehler, doch wo-
Zu darüber sprechen? — Sie kennen sie ja von Carlo. — Nein,
reden wir nicht von ihm." —

Sie nahm Heinrichs Hand.
„Was ich Ihnen eigentlich sagen wollte, das war mein

Dank für die große Freude, die Sie meinem Vater durch Ihr
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Gespräch bereitet haben. Ihn mit einem Künstler zu vergleichen,
das war ein Sonnenstrahl in sein Herz, in das sonst wenig
Freude fällt. Wenn er nur anregende Freunde besäße; aber fast

alle sind dahin, oder seit der Jugendzeit als Kleinbauern so

verknorrt, daß er keinen Gefallen mehr an ihrer Unterhaltung
findet. Deswegen sitzt er viel zu viel daheim, überdenkt seinen

Kummer wegen Carlo und hat zu wenig Bewegung, der große,
schwere Mann, dafür allerlei kleine Leiden, die ihm niemand
ansieht. Der Arzt in Airolo, der dann und wann bei uns vor-
spricht, hat ihm eindringlich ins Gewissen geredet, er müsse sich

durch Arbeit jung erhalten: sonst laufe er Gefahr, daß ihn ein

Schlaganfall dahinraffe. Daß er nach Bellinzona auf den Markt
ging, habe ich erwirkt. Und heute muß er doch mit Odoardo zu
Berge steigen, das ist gut. Früher hat er das Heu in der Hürde,
in der Sie schliefen, immer selber ins Dorf heruntergetragen:
dieses Jahr müssen es Lesa und ich tun, weil er über schwere

Beine klagt. So habe ich auch um den Vater stille Sorgen."

Sie sann tief und schwer. Plötzlich aber hob sie den Kopf.
„Es geht gegen elf", versetzte sie, „und Sie haben Carlo einen
Besuch versprochen. Ich fürchte zwar, Sie gehen nicht gem hin,
nachdem er Ihnen gestern so häßlich begegnet ist; aber erweisen
Sie ihm mir zuliebe die Ehre. Soll ich Ihnen noch einmal den

Weg zeigen?" —

Nein, Heinrich getraute sich diesen selber zu finden, und er

lraf Grimelli, der ihn erwartete, unter dem Torbogen des Hau-
ses, mit dem Auseinanderwinden von Netzen beschäftigt.
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